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Johannes Seyer als Soldat – Vom 
Wehrdienst in die Kriegsgefangenschaft 
1939 – 1947 

Vorbemerkungen 

Wenn sich Familienforscher meines Alters mit ihrer Großeltern- oder Urgroßelterngeneration 

beschäftigen, kommen sie um die Zeit ihrer Vorfahren bei der deutschen Wehrmacht, der 

Luftwaffe oder der Marine während des Nationalsozialismus nicht herum. Die Beschäftigung 

mit den Groß- oder Urgroßvätern während der Nazizeit und des zweiten Weltkrieges bringt 

auch immer ein gewisses Unbehagen mit sich. Zu viele Menschen waren in Gräueltaten und 

Kriegsverbrechen in der Zeit von 1939 – 1945 verstrickt. Für die Taten seiner Vorfahren ist 

man nicht verantwortlich, dennoch könnte das Bild des geliebten Großvaters möglicherweise 

spürbaren Schaden nehmen. 

An der folgenden Zusammenstellung der Zeit meines Großvaters in den Jahren von 1939 – 

1947 arbeite ich schon lange, immer wieder auch mit größeren Pausen. Schon im August 2005 

habe ich, kurz vor dem Tod meines Großvaters, eine Anfrage bei der 

Wehrmachtsauskunftsstelle (WASt)1 zu seinem militärischen Werdegang und möglichen 

weiteren Dokumenten gestellt. Nach seinem Tod im November 2005 erhielt ich viele 

Dokumente aus seinem Nachlass. Darunter sind auch über achtzig Feldpostbriefe, die ich 

nach verwertbaren Informationen durchsucht habe. Zitate aus diesen Feldpostbriefen sind im 

Folgenden in der originalen Schreibweise und Zeichensetzung wiedergegeben.  

Die Literatur, die die betreffende Zeit und die Vorgänge während des Krieges behandelt, ist 

unerschöpflich, dazu kommen viele interessante Internetseiten. Besonders aufschlussreich für 

meine Forschungen war das Buch „Ein Blick in die Vergangenheit – Kriegserinnerungen eines 

Fernaufklärers aus Russland und dem Orient“.2 Schlussendlich kann ich mich auch an einige 

Anekdoten und Geschichten erinnern, die mein Großvater mir in persönlichen Gesprächen 

erzählt hat. Aus diesem Konvolut an Informationen will ich im Folgenden versuchen, den 

militärischen Werdegang meines Großvaters, auch im Kontext der allgemeinen militärischen 

Lage, so detailgetreu und nachvollziehbar wie möglich darzustellen.  

  

 
1 Deutsche Dienststelle für die Benachrichtigung der nächsten Angehörigen von Gefallenen der ehemaligen deutschen 
Wehrmacht – heute Teil des Bundesarchivs. Die Antwort auf meine Anfrage kam Anfang März 2006. 
2 Ein Blick in die Vergangenheit – Kriegserinnerungen eines Fernaufklärers aus Russland und dem Orient, Max Lagoda und 
Walter Waiss (Hrsg.), Helios-Verlag 2011. Max Lagoda war Bordfunker in der gleichen Staffel von Johannes Seyer. Er beschreibt 
im Buch ausführlich seine Einsätze und das Leben in der Staffel in Frankreich und Russland. 
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Vor dem Krieg 

Johannes Joseph wurde als zweiter Sohn seiner Eltern am 2. Juli 1917 in Marienfelde 

geboren.3 Er erhielt die Taufe am 15. Juli 1917 in der katholischen Kirche Herz-Jesu in 

Tempelhof. Seine Paten waren Otto und Margarethe Weber.4 Das Sakrament der Firmung 

bekam Johannes am 20. April 1927 in der Pfarrkirche von Berlin-Steglitz gespendet.5 

Johannes war das sechste von acht Kindern. Sein Vater Hermann Fritz Seyer wurde 1884 in 

Havelberg geboren und arbeitete sich vom Hilfsweichensteller in den höheren Dienst der 

deutschen Reichsbahn zum Reichsbahnobersekretär empor. Marianne Janeczek, Johannes 

Mutter, wurde 1885 in Bomst (Posen) geboren. Die Ehe seiner Eltern wurde 1907 in Berlin 

geschlossen. Marianne führte später im Erdgeschoss ihres Hauses in der Hranitzkystraße 33 

in Berlin - Marienfelde ein eigenes kleines Geschäft.  

Neben der Schule, Johannes besuchte das Gymnasium Berlin-

Tempelhof, mussten er und seine Geschwister im elterlichen 

Laden aushelfen. Er fuhr Einkäufe zu den Kunden nach Hause 

oder besorgte Waren in den umliegenden Dörfern bei den 

Bauern. Auch in der großelterlichen Bäckerei in Bomst 

arbeitete er nach eigenem Erzählen, zumindest in den Ferien, 

kräftig mit. In seiner Freizeit spielte er leidenschaftlich gern 

Fußball. Da sich die Mutter wegen ihres Ladens recht wenig 

um ihre Jungen kümmern konnte, verbrachten Johannes und 

sein jüngerer Bruder Gerhard ihre letzten Schuljahre in einem 

Konvikt in Fritzlar.6 

Im März 1932 wurde Johannes aus der Schule entlassen und 

begann im Oktober des gleichen Jahres eine vierjährige Lehre 

als Gas- und Wasserinstallateur bei Arthur Unger in der 

Bismarckstraße in Berlin-Charlottenburg. Nachdem er diese 

Lehre im Oktober 1936 erfolgreich mit dem Prädikat „fast gut“ 

abgeschlossen hatte, arbeitet er bis zum Februar 1938 noch bei Arthur Unger als Installateur.7  

Seine Eltern hatten sich währenddessen entschlossen, das Haus in Berlin-Marienfelde zu 

verkaufen und aufs Land zu ziehen. Mitte des Jahres 1937 erwarben sie ein Haus mit großem 

Grundstück in Zeesen.8 Johannes blieb bis Anfang April 1938 noch in der Hranitzkystraße 33 

wohnen.9 

Im März 1938 war Johannes kurze Zeit arbeitslos.10 Danach, ab dem 5. April 1938 folgte wie 

für alle jungen Männer, der Reichsarbeitsdienst. Diesen absolvierte er als Arbeitsmann 11 in 

und um Teltow, vorwiegend als Hilfsarbeiter in der Landwirtschaft. Gemeldet war er beim RAD 

Meldeamt 62 Potsdam/Ruhlsdorf.12 

 
3 StA Berlin-Marienfelde 23/1917. 
4 Kirchenbuch Herz-Jesu, Taufen 1917, S.141, Nr. 41. 
5 Ebda. 
6 Zu Angaben der Eltern und seiner Kindheit vgl. Familienchronik. Daten durch Urkunden belegt. Viele Schilderungen zur Kindheit 
und Jugend aus persönlichen Gesprächen. 
7 Erfassungsbogen für den Rentenantrag. Handschriftlich ausgefüllt von Johannes Seyer. 
8 Amtsgericht Königs Wusterhausen, Grundbuch Zeesen, Bd. 7, Bl. 190, 25. Mai 1937. 
9 Einwohner-Melderegister Zeesen, Stadtarchiv Königs Wusterhausen. 
10 Erfassungsbogen für den Rentenantrag. Handschriftlich ausgefüllt von Johannes Seyer. 
11 Ebda. 
12 Einwohner-Melderegister Zeesen, Stadtarchiv Königs Wusterhausen. 

Johannes als Jugendlicher.              
Foto: Familienarchiv 
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Ab dem 26. Oktober 1938 war er wieder in Zeesen gemeldet 13 und arbeitete als Rohrleger bei 

der Firma Fritz Birkholz in Wildau.14 Mitte April 1939 erfolgte die Einberufung zum Wehrdienst 

bei der Luftwaffe.15  

Wehrdienst bei der deutschen Luftwaffe 

Grundausbildung 

Nach dem verlorenen I. Weltkrieg wurde die Wehrpflicht für junge Männer während der 

Weimarer Republik abgeschafft. Im Versailler Vertrag wurde festgelegt, dass sich Deutschland 

nur eine kleine Reichswehr halten durfte, die jedoch eine Berufsarmee war.  

Nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten im Januar 1933 wurde am 16. März 1935 

die allgemeine Wehrpflicht, entgegen des Versailler Vertrages, im Deutschen Reich für alle 

Männer ab dem vollendeten 18. Lebensjahr wieder eingeführt. Aus der Reichswehr wurde die 

Wehrmacht. Das bedeutete auch, dass im Reich alle Achtzehnjährigen vor Antritt des 

Wehrdienstes gemustert wurden. Johannes musste sich demzufolge im Jahr 1935, 

wahrscheinlich in Berlin, der Musterung unterziehen. Es ist zu vermuten, dass er auf Grund 

seiner handwerklichen Ausbildung für den technischen Dienst bei der Luftwaffe ausgewählt 

wurde, obwohl er sich nach eigenen Angaben nie freiwillig für die Luftwaffe entschieden hätte. 

Nach der Vollendung des zwanzigsten Lebensjahres musste der ursprünglich auf zwei Jahre 

angesetzte Wehrdienst abgeleistet werden. 

Laut Meldekarte verließ er Zeesen am 19. April 

1939, im Alter von fast 22 Jahren, um seinen 

Wehrdienst bei der Flieger-Ersatz-Abteilung 31 (Fl.-

Ers.-Abtl. 31) in Heiligenbeil anzutreten.16 Die 

Bezeichnung Fl.-Ers.-Abtl. 31 auf der Meldekarte 

war zu diesem Zeitpunkt nicht mehr ganz zutreffend, 

denn seit dem 1. April 1939 hieß seine Einheit 

„Flieger-Ausbildungs-Regiment 31“. 

Die Grundausbildung absolvierte Johannes auf dem 

Fliegerhorst Heiligenbeil, etwa 50 km südwestlich 

von Königsberg in Ostpreußen. Der Fliegerhorst 

wurde dort in den Jahren 1935/36 neu angelegt. Es 

entstanden große Flugzeughangars, Wirtschafts- 

und Funktionsgebäude sowie zahlreiche Kasernen 

für das Personal. Am 1. Oktober 1936 wurde der 

Flugbetrieb in Heiligenbeil aufgenommen.17 

In den Flieger-Ausbildungs-Regimentern der 

Luftwaffe erfolgte die auf zwei Monate angelegte 

infanteristische Grundausbildung der Rekruten. Zur 

Ausbildung gehörte das Exerzier- und 

Schießtraining genauso wie das Erlernen 

militärtheoretischer Grundkenntnisse. Während der 

 
13 Einwohner-Melderegister Zeesen, Stadtarchiv Königs Wusterhausen. 
14 Erfassungsbogen für den Rentenantrag. Handschriftlich ausgefüllt von Johannes Seyer. 
15 Einwohner-Melderegister Zeesen, Stadtarchiv Königs Wusterhausen. 
16 Einwohner-Melderegister Zeesen, Stadtarchiv Königs Wusterhausen. 
17 Wikipedia „Fliegerhorst Heiligenbeil“, abgerufen am 14. Oktober 2021. 

Johannes als Gefreiter. Foto: Familienarchiv 
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Grundausbildung wurden die Rekruten auch anhand ihrer Vorkenntnisse und der gezeigten 

Fähigkeiten für die späteren Aufgaben und Einheiten aufgeschlüsselt. Die Einheiten gliederten 

sich dann anschließend in fliegendes, fliegertechnisches oder allgemeines Personal auf.18 

Dazu kamen noch Fallschirmjägerschützen und eine Kraftfahrerausbildungskompanie. 

Johannes wurde dem fliegertechnischen Personal der Luftwaffe zugeordnet.  

Nach der Grundausbildung erfolgte in der Regel die weiterführende Ausbildung beim 

zugeordneten Regiment. 

Am 1. September 1939 begann der II. Weltkrieg mit dem Überfall des Deutschen Reiches auf 

seinen Nachbarn Polen. Kurz darauf erklärten Frankreich und England dem Deutschen Reich 

den Krieg. 

2. Fern-Aufklärungsgruppe 121 – 2.(F)/121 

Für die Zeit nach der Grundausbildung, die etwa Ende Juni 1939 abgeschlossen gewesen sein 

müsste, gibt es eine Lücke von etwa zwei Monaten, wo eine Truppenzugehörigkeit nicht belegt 

ist. Wahrscheinlich kam Johannes aber sofort zum technischen Personal der 2.(F)/ 

Aufklärungs-Gruppe 121, um hier seine spezialisierte Ausbildung zu absolvieren. Das legt 

zumindest die Bezeichnung seiner Erkennungsmarke nahe. Als Soldat erhielt Johannes die 

Erkennungsmarke -144-2.(F)/Aufkl.Gruppe 121.19  

Die Erkennungsmarke der Wehrmacht war eine teilbare Metallmarke, die vor allem der 

Identifizierung von toten Soldaten dienen sollte. Auf beiden Teilen der Marke waren identische 

Informationen eingeprägt. Die Erkennungsmarke musste vom Soldaten jederzeit um den Hals 

getragen werden. Im Falle des Verlustes, wurde eine Ersatzmarke geprägt. Der Soldat behielt 

im Normalfall seine Erkennungsmarke mit seiner Nummer für die gesamte Dauer seiner 

Soldatenzeit. Versetzungen in andere Truppenteile wurden in Listen eingetragen, die 

monatlich an die Wehrmachtsauskunftsstelle in Berlin gesandt wurden. So lassen sich auch 

heute noch Veränderungen in der Truppenzugehörigkeit nachverfolgen. Im Falle des Todes 

verblieb ein Teil der Marke bei dem gefallenen Soldaten, so dass später eine einwandfreie 

Identifizierung möglich war.20 

Die Fernaufklärerstaffeln der Luftwaffe führten die operative Aufklärung für die höhere 

Führung, die taktische Aufklärung für die mittlere Führung und die Zielaufklärung für die 

Angriffsverbände durch. Dafür drangen sie, oft in großer Höhe, weit in den feindlichen Luftraum 

ein, um dort Bildaufnahmen zu tätigen. Eine Fernaufklärerstaffel verfügte in der Regel über 

zwölf Flugzeuge.21 

  

 
18 Flieger-(Ausbildungs-) Regimenter - Einheiten der Luftwaffe - Forum der Wehrmacht (forum-der-wehrmacht.de), abgerufen am 
10. Oktober 2021. 
19 WASt, Schreiben vom 1. März 2003. 
20 Erkennungsmarken (Wissenswertes) - Waffen & Ausrüstung - WEHRMACHT-FORUM.DE, abgerufen am 3. Mai 2021. 
21 Lexikon der Wehrmacht (lexikon-der-wehrmacht.de), Aufklärungsverbände der Luftwaffe, abgerufen am 10. Oktober 2021. 

https://www.forum-der-wehrmacht.de/index.php?thread/2247-flieger-ausbildungs-regimenter/
https://www.wehrmacht-forum.de/index.php?thread/3775-erkennungsmarken-wissenswertes/
https://www.lexikon-der-wehrmacht.de/Gliederungen/Aufklarer-Geschwader/Index.htm
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Die erste Truppenmeldung, die bei der WASt vorliegt, 

ist auf den 2. September 1939 datiert. Laut dieser 

Meldung war Johannes Soldat bei oben genannter 

Einheit eingesetzt.22 Das bestätigt auch einer der 

wenigen erhalten gebliebenen Feldpostbrief-

umschläge an seine spätere Frau vom 5. März 1940. 

Dieser Brief trägt den Absender: Soldat Hans Seyer 

Feldpostnummer L 14354 Luftgaupostamt Frankfurt a. 

Main. Diese Feldpostnummer lässt sich eindeutig der 

2.(F)/121 bzw. den späteren Umbenennungen 

zuordnen.  

Aufgestellt wurde die Staffel am 1. November 1938 in 

Prenzlau. Stationiert war die Staffel vor Kriegsbeginn 

auf dem Feldflughafen Märkisch-Friedland bei den 

Orten Schönfeld und Crössinsee.23  

Die 2.(F)/121 war nach Kriegsbeginn der Luftflotte 1 

unterstellt und flog für die 1. Flieger-Division über 

Nordpolen Aufklärungsflüge.24 Staffelkapitän war seit 

Kriegsbeginn Major Wenz. Wahrscheinlich wurde die 

Staffel während des Polenfeldzuges nicht verlegt, 

denn alle Ziele waren vom Stammfliegerhorst Schönfeld / Crössinsee gut zu erreichen. Die 

Zuordnung zu den Großverbänden der Luftwaffe, zumindest für diesen Zeitraum, ist in den 

verschiedenen Quellen aber durchaus widersprüchlich. Selbst die Bezeichnung der Staffel ist 

nicht eindeutig. 

Am 27. September war der Feldzug mit der Kapitulation Polens zu Ende und es kehrte für die 

nächsten Monate eine Phase der relativen Ruhe für die Soldaten ein. 

[Andere Quellen benennen, dass die 2.(F)/121 schon am 24. Oktober 1939 in 2.(F)/Ob.d.L. 

umbenannt wurde und vom März 1940 bis zum September 1940 für die Luftflotte 2 ihre 

Einsätze flog.] 25 

Krieg gegen Frankreich und England - 1940 

Nach dem Polenfeldzug richtete sich Hitlers Blick nach Westen – zunächst auf Frankreich und 

später nach England. Wahrscheinlich wurde die 2.(F)/121 bzw. 2.(F)/Ob.d.L. kurz nach 

Beendigung des Polenfeldzug der Luftflotte 3 unterstellt und unterstand hier im Speziellen dem 

II. Fliegerkorps.26 Das II. Fliegerkorps war vom Oktober 1939 bis zum Mai 1940 in 

Frankfurt/Main stationiert, was auch genau dem Absender auf dem erhalten gebliebenen 

Feldpostumschlag vom 5. März 1940 entspricht.  

Am 10. Mai 1940 griff das Deutsche Reich seinen Nachbarn Frankreich und die 

Beneluxstaaten an. Die 2.(F)/Ob.d.L. war zu diesem Zeitpunkt als Ausbildungsstaffel z.b.V. 

der Luftflotte 2 unterstellt.27 Wo genau die Staffel eingesetzt wurde, ist unklar, wahrscheinlich 

 
22 WASt, Schreiben vom 1. März 2003. 
23 Lexikon der Wehrmacht - Fliegerdivision (lexikon-der-wehrmacht.de), Die Orte heißen heute Zensko und Zlocieniec in Polen. 
Die Orte liegen etwa 120 km östlich von Stettin. 
24 Vgl. Wikipedi – Luftflotte 1. 
25 Lagoda, Max & Waiss, Walter (Hrsg.), „Ein Blick in die Vergangenheit – Kriegserinnerungen eines Fernaufklärers aus Russland 
und dem Orient“, Helios-Verlag 2011, S.166. 
26 Lexikon der Wehrmacht (lexikon-der-wehrmacht.de), Aufklärungsgruppe 121. 
27 Lagoda und Waiss, S.166. 

Johannes bei der Flugzeugwartung.                  
Foto: Familienarchiv 

https://www.lexikon-der-wehrmacht.de/Gliederungen/Fliegerdivision/Fliegerdiv1-2.htm
https://www.lexikon-der-wehrmacht.de/Gliederungen/Aufklarer-Geschwader/Index.htm
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flogen sie aber ihre Einsätze, auch wegen der vergleichsweise kurzen Distanzen, von 

Deutschland aus.  

Nach den schnellen militärischen Erfolgen der Wehrmacht kapitulierte Frankreich am 25. Juni 

1940 und das Deutsche Reich besetzte das besiegte Nachbarland. Deutschland befand sich 

zu diesem Zeitpunkt auf dem Höhepunkt seiner militärischen Erfolge. Hitlerdeutschland 

beherrschte ab dem Juni 1940 die gesamte Westküste Kontinentaleuropas. Vom Nordkap bis 

hinunter zur französischen Atlantikküste. Hitler und sein Generalstab bereiteten sich nun auf 

die Niederschlagung Englands vor – hegten aber insgeheim die Hoffnung, dass England auf 

Grund des schnellen Erfolges gegen Frankreich, nun Frieden mit Deutschland schließen 

würde. Hitler sah Großbritannien eher als potenziellen Verbündeten gegen Russland und nicht 

als einen Feind an, doch das britische Empire tat ihm diesen Gefallen nicht. Nachdem Hitler 

erkannte, dass Großbritannien dem Deutschen Reich weiterhin nicht wohlgesonnen war, 

wurden Pläne zur Invasion der Insel ausgearbeitet, die aber auf Grund der englischen 

Luftüberlegenheit zunächst wieder verworfen wurden. Hermann Göring, Oberbefehlshaber der 

deutschen Luftwaffe, hatte die kühne Vorstellung, nachdem die Invasionspläne erst einmal auf 

Eis gelegt worden waren, Großbritannien durch eine Reihe gezielter Luftschläge innerhalb 

weniger Tage kampfunfähig zu machen. Der deutschen Luftwaffe fiel nun die Rolle zu, der 

Royal Air Force den Todesstoß zu versetzen. 

Die Fernaufklärer hatten dabei zunächst die Aufgabe, englische Flugplätze und vor allem die 

Radarstellungen entlang der Küsten ausfindig zu machen und lohnende Ziele für die 

deutschen Bomberverbände zu lokalisieren.  

Nach der Niederschlagung Frankreichs, verlegte die Staffel von Johannes Seyer dafür nach 

Frankreich. 

2. Staffel der Fernaufklärungs-Gruppe Oberbefehlshaber der Luftwaffe – 2.(F)/OB.d.L. 

Seit Anfang 1940 hatte die Staffel ein eigenes Wappen, das noch von Staffelkapitän Major 

Prager entworfen wurde. „Es stellt die Insel England dar. Der englische Löwe wurde nach 

einigen Suchaktionen im Dunklen endlich im Süden entdeckt und vom deutschen Adler (= 

Fernaufklärer) fotografiert. Wutentbrannt und erschrocken laufen ihm die Tränen herunter.“ 28 

Im Mai 1940 übernahm Hauptmann 

Pritzel die Staffelführung. Von 

Frankreich aus flog die Staffel nun 

täglich, oft sogar mehrfach am Tag, zur 

Feindaufklärung über den Ärmelkanal 

nach England, um dort lohnende Ziele 

zu lokalisieren und Karten für die 

geplanten Angriffswellen zu erstellen. 

Aus Erzählungen seines Großvaters 

weiß der Autor noch, dass Johannes 

Seyer bei Werkstattflügen gelegentlich 

auch mit an Bord war. Gerade am 

Anfang seiner Dienstzeit wollten die 

Piloten dem „Neuen“ bei einem der 

ersten Testflüge seine Grenzen 

aufzeigen und brachten die Maschine 

 
28 Lagoda und Waiss, S.168 

Wappen der Fernaufklärerstaffel. Quelle: Lagoda 
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dafür in den Sturzflug. Johannes hat sich nach eigenen Aussagen „tapfer“ gehalten. 

Am 13. August 1940, dem sogenannten „Adlertag“, machten sich große Bomber- und 

Jagdverbände in Richtung England auf den Weg. Ziel der deutschen Angriffe waren englische 

Flugplätze und Radarstationen. Die ersten Angriffe hatten einen eher mäßigen Erfolg, denn 

auf Grund des schlechten Wetters konnten längst nicht alle für den Angriff vorgesehenen 

Bomberstaffeln starten.  

Mit dem Beginn der Operation „Adlertag“ flogen auch immer wieder Fernaufklärer Richtung 

England. Ziel dieser Flüge war es, möglichst genaue Wirkungsbilder der von den deutschen 

Bomberstaffeln angegriffenen Ziele zu machen. Weil aber die Luftabwehr über England sehr 

gut ausgebaut war, kam es bei nahezu jedem Einsatz zum Feindkontakt. Dementsprechend 

viel hatte das technische Bodenpersonal nach der Rückkehr der Flugzeuge zu tun. Geflogen 

wurde hauptsächlich mit der Ju 88 oder mit der Do 215, beides Flugzeuge, die für 

Langstreckenflüge in großen Höhen besonders gut geeignet waren. 

Nach dem 13. August 1940 flog die Deutsche Luftwaffe jeden Tag hunderte von Angriffen auf 

englische Ziele. Aber von Beginn an war die Air Force auch so präsent, dass es den Deutschen 

nicht gelang, einen entscheidenden Vorteil in der Luftschlacht um England zu erlangen. 

Spätestens seit dem 17. September 1940 war auch dem Oberbefehlshaber der Luftwaffe klar, 

dass die Invasion auf der Insel nicht mehr stattfinden würde. Die Air Force konnte von der 

deutschen Luftwaffe nicht so im geplanten Maße dezimiert werden, dass es deutschen 

Marineverbänden gelungen wäre, in ausreichend großer Anzahl über den Ärmelkanal zu 

kommen, um eine erfolgversprechende Anlandung mit ausreichend Truppen zu gewährleisten. 

Dennoch gingen die Angriffe der Deutschen Luftwaffe auf britisches Hoheitsgebiet, wenn auch 

in verringerter Anzahl, bis zum Kriegsende weiter.29 

Ab Mai 1941 wird die Quellenlage zur Staffel von Johannes Seyer deutlich besser. Der 

Bordfunker Max Lagoda wurde nach Frankreich zum fliegenden Personal der 2.(F)/Ob.d.L. 

versetzt. Er veröffentlichte seine Kriegserinnerungen später in einem Buch, das für die 

folgenden Ausführungen als Hauptquelle dient.30 

Die gesamte Staffel war bis Mai 1941 im Château d’Athis in Athis-Mons, einer kleinen Stadt 

unweit von Paris, untergebracht. Es ist sicher davon auszugehen, dass die Staffel dieses 

Château schon lange vorher bezogen hatte. Die Schlossanlage entstand im 17. Jahrhundert. 

Alle Flugzeuge der Staffel standen auf dem Flughafen Orly, ganz in der Nähe des Schlosses. 

Um Paris waren mehrere Fernaufklärerstaffeln stationiert.31 

Aus den Erzählungen von Johannes Seyer ist dem Autor in Erinnerung geblieben, dass die 

Soldaten in ihrer freien Zeit oft in Paris unterwegs waren. Es bestand die Möglichkeit dort 

Kneipen, Cafés, Theater, Varietés oder auch Bordelle zu besuchen. Johannes hatte so auch 

die Möglichkeit, Spirituosen zu erwerben, die er für die geplante Hochzeit nach Hause schickte. 

Er schrieb in seinen Briefen später auch, dass er den „leichten“ Verlockungen in Paris, im 

Gegensatz zu seinen Kameraden, nicht nachgegeben hat.  

Hauptmann Pritzel gab seinen Soldaten die Devise mit auf den Weg: „Hier im Ausland ist vieles 

anders. Wir sind für die Franzosen Feinde, aber wir verhalten uns freundlich und korrekt.“32 

Im Mai 1941 gab es die ersten Gerüchte, dass die Staffel in Richtung Osten verlegt werden 

sollte. Ende Mai bzw. Anfang Juni 1941 verlegte die Staffel dann auch endgültig mit der Bahn 

 
29 Für die Luftschlacht um England vgl. z.B. Faksimile Edition Zweiter Weltkrieg, Verlag Weltbild, Folge 8. 
30 Lagoda und Waiss, S.26ff. 
31 Lagoda und Waiss, S.27. 
32 Lagoda und Waiss, S.27. 
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von Frankreich nach Insterburg 33 bzw. Norkitten in 

Ostpreußen. Untergebracht waren die Soldaten in 

einem Kasernengebäude auf dem Flugplatz. Am 

20. Juni 1941 wurde der gesamten Staffel bei 

einem Appell noch einmal Instruktionen in Sachen 

Feindspionage und Verhalten im Ausland gegeben 

– einen Tag später überfiel das Deutsche Reich 

die Sowjetunion.34 

Krieg gegen Russland - 1941 

Mit Beginn des Unternehmens „Barbarossa“ am 

21. Juni 1941 flogen die Fernaufklärer für die 

Luftflotte 1 ihre Einsätze in Richtung Osten, 

oftmals vier bis fünf Feindflüge am Tag. 

Dementsprechend gab es auch für das technische 

Personal viel zu tun. Hauptaufgabe der Staffel war 

die Dokumentation von Flugplätzen, 

Feindbewegungen oder Aufmarschwegen der 

Roten Armee. Bereits am zweiten Einsatztag 

kehrte eine Maschine nicht mehr zurück. Auch das 

technische Personal in Insterburg bekam die 

Schrecken des Krieges bald mit eigenen Augen zu 

sehen. Am 29. Juni 1941 stürzte eine schwer 

beschädigte Ju 88 beim Landeanflug auf Insterburg ab. Alle vier Besatzungsmitglieder fanden 

den Tod.35 Noch erhielt die Staffel regelmäßig Ersatz an Flugzeugen und Mannschaften.  

 

Eine JU 88 auf einem Feldflugplatz. Foto: Lagoda 

 
33 Die Stadt heißt heute Tschernjachowsk und liegt im russischen Oblast Kaliningrad. 
34 Lagoda und Waiss, S.34. 
35 Lagoda und Waiss, S.37. 

Johannes als Unteroffizier.                                            
Foto: Familienarchiv 
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Am Anfang des Russlandfeldzuges kam die deutsche Wehrmacht schnell voran, so dass 

Insterburg bald zu weit hinter der Front lag. Die Fernaufklärerstaffeln lagen zwar immer etwas 

weiter im Hinterland der Front, schon damit die Flugzeuge genug Zeit und Weg hatten, ihre 

angestrebte Flughöhe über der Frontlinie zu erreichen, ohne dafür Schleifen fliegen zu 

müssen. Aber eine zu weite Entfernung der Frontlinie von den Flugplätzen bedeutete auch 

unnötigen Verbrauch an Treibstoff. 

Am 10. Juli 1941 verlegte die Staffel erneut und rückte von 

Insterburg nach Dünaburg vor.36 37 Die Feindflüge von hier 

aus zielten bis weit hinter Leningrad, dass ein erklärtes 

Hauptangriffsziel der deutschen Heeresgruppe Nord war. 

Nur zwanzig Tage später verlegte die Staffel weiter in 

Richtung Osten. Am 30. Juli 1941 zogen Soldaten und 

Material von Dünaburg nach Raskopolje, einem 

Feldflugplatz zwischen Pskow (Pleskau) und Ostrow im 

Nordwesten Russlands. Mitte September 1941 stattete 

der Oberbefehlshaber der Luftflotte 1, Generaloberst 

Alfred Keller, der komplett angetretenen Staffel einen 

Besuch ab und stellte eine zeitweise Verlegung von der 

Ostfront zurück nach Deutschland in Aussicht. Die 

2.(F)/Ob.d.L. hatte bis zu diesem Zeitpunkt zehn 

Flugzeuge und vierzig Mann Besatzung verloren. 38  

Mit dem 20. September begann die Rückverlegung der 

Staffel nach Deutschland. Sämtliche Fahrzeuge, Soldaten 

und das dazugehörige Material wurden 

 
36 Die Stadt heißt heute Daugavpils und liegt in Lettland. 
37 Lagoda und Waiss, S.39. 
38 Lagoda und Waiss, S. 40. 

Wegweiser in Russland. Foto: Lagoda 

 Die Staffel vor der Verlegung nach Oldenburg. Foto: Lagoda 
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zusammengepackt und verladen. Nach vier Tagen Bahnfahrt kam die Staffel auf dem 

Verschiebebahnhof Oldenburg in Niedersachsen an. Die Flugzeuge wurden von den 

jeweiligen Besatzungen überführt. In Oldenburg war die Staffel in festen Kasernen 

untergebracht - ein wenig Komfort im Gegensatz zu deutschen Feldflugplätzen in der Weite 

Russlands. In Oldenburg wurden weitere Beförderungen ausgesprochen und Auszeichnungen 

verleihen. Es war geplant, etwa drei Monate in Oldenburg zu verbringen. Hier sollten auch die 

bereits beförderten oder die für eine Beförderung vorgesehenen Unteroffiziere den 

entsprechenden Lehrgang absolvieren. Es ist sehr wahrscheinlich, dass Johannes hier in 

Oldenburg diesen Unteroffizierslehrgang besuchte, denn zu Beginn des Jahres 1942 hatte er 

diesen Dienstgrad bereits.39 Den Aufenthalt in Niedersachsen konnte Johannes Verlobte 

Elisabeth Cichy dafür nutzen, ihn zu besuchen und um einige gemeinsame Tage mit ihm zu 

verbringen.40 

Ostfront Anfang 1942 

Anfang des Jahres 1942 war es mit der relativen Ruhe vorbei. Es kam der Verlegungsbefehl 

zurück an die Ostfront. Diesmal ging es jedoch nicht in den Norden Russlands, sondern 

Richtung Süden, in die Ukraine. Am 6. Januar 1942 verlegte die Staffel, mitten im tiefsten 

Winter, mit der Bahn nach Nikolajew, einer Hafenstadt am schwarzen Meer. Die 2.(F)/Ob.d.L. 

wurde jetzt der Luftflotte 1 unterstellt. Die deutsche Wehrmacht befand sich zu diesem 

Zeitpunkt noch auf dem Vormarsch. Untergebracht war die Staffel in Nikolajew am Rande der 

Stadt. Das technische Personal wohnte in Erdbunkern auf dem Flugplatz. Mit der Verlegung 

in die Ukraine wurde die Staffel auch neu ausgerüstet. Flugzeuge und Mannschaften hatten 

Sollstärke und Geräte zum Vorwärmen der Flugzeugmotoren waren unabdingbar für den 

reibungslosen Flugbetrieb. Der Winter war kalt und es schneite oft. Große Probleme und damit 

verbundene Schäden gab es immer wieder beim Landen, wenn die Flugzeuge auf den 

 
39 Lagoda und Waiss, S. 61f. Belegt ist, dass Johannes Seyer mindestens im April 1942 schon Unteroffizier war.  
40 Feldpostbrief, im Folgenden FP abgekürzt, vom 28. April 1942 aus Abazzia und FP vom 5. August 1943 

 

Wartungsarbeiten an einer JU 88. Der Mechaniker am Propeller könnte Johannes Seyer sein. Foto: Lagoda 
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vereisten Pisten seitlich wegrutschten. Die Erkundungsflüge, die von hier geflogen wurden, 

gingen mit Zusatztanks oft bis weit hinter die Front, denn die deutsche Frühjahrsoffensive sollte 

vorbereitet werden.41 Mitte Mai verlegte die Staffel nach Poltawa, etwa 450 km nordöstlich von 

Nikolajew.  

  

 
41 Lagoda und Waiss, S.62ff. 
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Abazzia 

 

Hotel Regina in Abbazia. Foto: historische Postkarte 

Die Verlegung nach Poltawa musste Johannes zunächst nicht mitmachen. Er und weitere 

Kameraden vom technischen Personal, sowie einige verdiente Flugzeugbesatzungen 

bekamen einen Sonderurlaub an der damals italienischen Adriaküste – in Abbazia.42 

Untergebracht waren die Soldaten für den dreiwöchigen Erholungsurlaub im luxuriösen Hotel 

„Regina“.43  

Auf dem Weg nach Abbazia hatte Johannes, 

inzwischen zum Unteroffizier befördert, einen 

Kurzaufenthalt in München, wo er am 19. April 1942 

seinen Vater und seinen Bruder Hermann treffen 

konnte. Einen Tag später ging es mit dem Zug nach 

Italien.44 Zwei Briefe aus München sind die ersten von 

etwa achtzig erhalten gebliebenen Feldpostbriefen, 

die Johannes an seine spätere Frau Elisabeth Cichy 

schrieb. Im Gegensatz zur kargen Unterbringung an 

der Ostfront, lebten die Soldaten im Hotel „Regina“ 

fast wie im Schlaraffenland. Doppelbettzimmer, 

fließend Warmwasser im Bad und eine 

abwechslungsreiche Verpflegung ließen die Urlauber 

den schweren Kriegsalltag vergessen.45 Den 

Soldaten wurde weitgehend freie Hand in Abbazia 

gelassen. Johannes Seyer schreibt in seinen Briefen, 

 
42 Heute heißt der Ort Opatija und liegt im Nordwesten Kroatiens. 
43 Das Hotel existiert auch heute noch und heißt heute Hotel „Imperial“. 
44 FP vom 19. und 20. April 1942. 
45 FP vom 22. April 1942. 

Johannes als Unteroffizier. Foto: Familienarchiv 
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dass er z.B. Bergwandern war oder abends das Kino oder eine Kneipe besucht hat. Auch mit 

dem Dampfer konnten die Soldaten im Urlaub fahren.46 Am 5. Mai bestieg Johannes den 

höchsten Gipfel der Umgebung, den Monte Maggiore, auf dem noch bis zu 40 cm Schnee 

lagen.47 Hauptsächlich geht es in den Briefen jedoch immer wieder darum, ob es mit der 

Hochzeit klappen würde, die ursprünglich für den Mai 1942 geplant war. Nach dem Aufenthalt 

in Abbazia, der nach drei Wochen endete, konnte Johannes noch für drei Wochen auf 

Heimaturlaub nach Hause fahren. Die Genehmigungen für die Trauung trafen nicht rechtzeitig 

ein oder wurden gar nicht erteilt – die Hochzeit fand während des Heimaturlaubes jedenfalls 

nicht statt. 

Poltawa, Rostow am Don und Mariupol 

 

Befehlsausgabe auf dem Weg nach Poltawa. Foto: Lagoda 

Mitte Mai 1942 verlegte 2.(F)/Ob.d.L. auf dem Landweg von Nikolajew nach Poltawa. Poltawa 

wurde Mitte September des Jahres 1941 von der deutschen Wehrmacht erobert. In der Stadt 

richtete anschließend die Heeresgruppe Süd ihr Hauptquartier ein, die von hier aus die 

Eroberung des Kaukasus und von Stalingrad planen sollte. Kurz nach der Eroberung Poltawas 

verübten SS und Wehrmachtsverbände schwere Kriegsverbrechen an der Zivilbevölkerung. 

Die Fernaufklärerstaffel brachte man etwas entfernt von der Stadt und vom Flugplatz in den 

Gebäuden einer Nervenheilanstalt unter. Ein vergleichsweise gutes Quartier im Gegensatz zu 

den Erdbunkern auf anderen Flugplätzen.48  

Am 12. Mai 1942, nachdem die Schlammperiode nach dem langen Winter endlich zu Ende 

war, begann ein Großangriff der Roten Armee, der in Richtung Poltawa zielte, also genau 

dorthin, wo Johannes mit seiner Staffel lag. Der Angriff auf das Hauptquartier der 

Heeresgruppe Süd in Poltawa konnte nur knapp abgefangen werden. Anschließend ging die 

Wehrmacht wieder in den Bewegungskrieg nach vorn über. Das eigentliche Ziel der Deutschen 

 
46 FP vom 3. Mai 1942. 
47 FP vom 6. Mai 1942. 
48 Lagoda und Waiss, S.82ff. 
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Wehrmacht im Sommer 1942 waren die Ölfelder im Kaukasus und am Kaspischen Meer und 

die Vernichtung der vermeintlich stark geschwächten Verbände der Roten Armee, bevor sie 

den Fluss Don überqueren konnten. Wichtige Industriestandorte wie Charkow, Woronesch 

oder Stalingrad sollten erobert werden. Auch die Eroberung der Krim, wo sich die Rote Armee, 

in der stark befestigten Festung Sewastopol lange verteidigt hatte, war ein Ziel Hitlers.49 Am 

3. Juli 1942 stattete Hitler dem Oberbefehlshaber der Heeresgruppe Süd in Poltawa erneut 

einen Besuch ab.50 

Ende Juli 1942 verlegte die komplette Staffel mit dem Lkw von Poltawa, über Dnjepropetrowsk 

und Saporoshje an die Schwarzmeerküste nach Mariupol.51 Ein Foto, vermutlich etwa aus 

dieser Zeit, zeigt Gerhard Seyer bei einem Besuch auf einem Flugfeld der Staffel, zusammen 

mit seinem Bruder Johannes. Beide Brüder schrieben sich regelmäßig Briefe an die jeweiligen 

Einsatzorte. Auch mit seinem Bruder Hermann hatte Johannes gelegentlich brieflichen 

Kontakt.52 

Treffen von Gerhard (Mitte) und Johannes auf einem Feldflugplatz in Russland. Foto: Familienarchiv 

Die Flugzeugbesatzungen hatten hier im Süden der Ukraine häufig die Aufgabe, für den 

Vormarsch auf Stalingrad aufzuklären. Hitler, der ursprünglich mit einer ganzen Heeresgruppe 

den Vorstoß in Richtung Stalingrad antreten wollte, traf im Sommer 1942 eine Reihe fataler 

Fehlentscheidungen, in deren Folge er die Kräfte der Heeresgruppe Süd aufteilte und 

letztendlich nur noch eine deutsche Armee in Richtung Stalingrad marschierte. Ende Juli 1942 

 
49 Vgl. Faksimile Edition Zweiter Weltkrieg, Verlag Weltbild, Folge 17. 
50 Der erste Besuch erfolgte am 1. Juni 1942. In seinen Erzählungen erwähnte Johannes Seyer einmal, dass er Hitler gesehen 
hatte. Ob das in Poltawa war, ist nicht klar. 
51 Lagoda und Waiss, S.84. 
52 Johannes erwähnt die Korrespondenz mit seinen Brüdern in verschiedenen Briefen an seine Frau. 
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konnte die 6. Armee ihren, zunächst durch Spritmangel und andere durchgeführte Operationen 

unterbrochenen, Angriff auf die Industriestadt Stalingrad an der Wolga fortsetzen. Hitler wollte 

diese Stadt unbedingt erobern, koste es was es wolle. Die 6. Armee kam anfangs schnell voran 

und erreichte Anfang September den Stadtrand von Stalingrad. Was dann folgte, stellte alles 

bisher Dagewesene in den Schatten. Es wurde um jede Straße, jedes Haus, sogar um jedes 

Stockwerk erbittert gekämpft. Die Rote Armee hatte sich überall verschanzt und kämpfte 

verbissen um jeden Meter. Die sowjetischen Reserven waren fast unerschöpflich, die der 

Deutschen nicht. Bis zum November waren jedoch fast 90% der völlig zerstörten und 

mittlerweile wertlosen Stadt von den Deutschen unter immensen Verlusten erobert worden.53 

Seit Anfang September lag die Staffel für einige Zeit in Mineralnye Vody, etwa 600 km südlich 

von Stalingrad, bevor sie Ende November 1942 nach Rostow am Don zurückgenommen 

wurde.54 In anderen Quellen ist für den Zeitraum zwischen September 1942 und Januar 1943 

als Flugplatzbasis jedoch ausschließlich Mariupol angegeben.  

Der Herbst des Jahres 1942 brachte schnell wieder schlechtes Flugwetter, so dass oft keine 

Aufklärungsflüge stattfinden konnten.  

Flucht aus Tazinskaja 

Noch im Spätherbst wurden vier Flugzeuge und deren Besatzungen, sowie einige Männer des 

technischen Personals für kurze Zeit nach Tazinskaja, etwa 280 km westlich von Stalingrad, 

verlegt.55 Tazinskaja war der größte Flugplatz in der Nähe Stalingrads und diente den 

Transportfliegern als Hauptbasis der JU 52 für den Nachschub der 6. Armee in Stalingrad. Es 

ist sehr wahrscheinlich, dass Johannes mit nach Tazinskaja flog, denn seine Erzählungen der 

späteren überstürzten Flucht von diesem Flugplatz sind identisch mit den Schilderungen 

Lagodas. Untergebracht waren die Soldaten hier in Privatquartieren bei der russischen 

Bevölkerung. Im Spätherbst verließ Staffelkapitän Hauptmann Pritzel die Einheit. Er wurde 

durch Hauptmann Klette ersetzt. 

Im November 1942 meldeten die Aufklärer, dass die Rote Armee große Kontingente an den 

Frontabschnitten um Stalingrad zusammenzog, die von den rumänischen Verbündeten 

gehalten wurden. Am 19. November 1942 brach das Inferno los. Frisch ausgerüstete russische 

Divisionen, die an den Winterkrieg gewöhnt waren, durchbrachen mit ihren Panzern schnell 

die schlecht ausgerüsteten rumänischen Stellungen, die dem nichts dagegen zu setzen hatten. 

Ziel der Roten Armee war es, mit frischen Truppen die Stadt und damit die gesamte 6. Armee 

einzukesseln. Die Gefahr für die 6. Armee wurde nicht erkannt, bzw. es konnte nichts mehr 

unternommen werden. Nur vier Tage später schloss sich der Kessel, die Deutschen saßen in 

der Falle. Hitler verbot kategorisch einen Ausbruch aus dem Kessel, stattdessen sollte die 

Armee aus der Luft versorgt werden, wodurch den in der Nähe liegenden Flugplätzen jetzt 

eine besondere Bedeutung zu kam. Die angestrebte Versorgung aus der Luft konnte jedoch 

zu keinem Zeitpunkt auch nur annäherungsweise realisiert werden.56  

Im Winter 1942/43 sank die Temperatur wieder auf unter -35°C. Auf Grund mangelnder 

Wärmegeräte sprangen die Flugzeugmotoren häufig nicht mehr an. Beim Experimentieren mit 

Behelfsmitteln fingen die Motoren oft genug Feuer, so dass es auch hier zu Ausfällen kam. Die 

vier Maschinen der Staffel flogen von Tazinskaja aus nur noch Nahaufklärung im Bereich 

Stalingrads und nahmen zu ihren Flügen jeweils zwei Bomben mit, die auf lohnende Ziele 

abgeworfen werden sollten. Durch die geringere Flughöhe waren die Fernaufklärerflugzeuge 

 
53 Vgl. Faksimile Edition Zweiter Weltkrieg, Verlag Weltbild, Folge 19 
54 Lagoda und Waiss, S.104ff. Andere Quellen erwähnen eine Verlegung nach Mineralnye Vody nicht. 
55 Lagoda und Waiss, S.106. 
56 Vgl. Faksimile Edition Zweiter Weltkrieg, Verlag Weltbild, Folge 19 
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aber auch leichtere Beute für die Flak und die Jagdflieger der Roten Armee. Die Techniker 

hatten alle Hände voll zu tun, dass die Schäden behoben wurden. Auf dem Flugfeld von 

Tazinskaja standen über 600 Maschinen, hauptsächlich JU 52 Transportflugzeuge, bereit, um 

den Kessel von Stalingrad mit dem Allernötigsten zu versorgen und Verwundete von dort 

auszufliegen.57 Diese massierte Ansammlung von Flugzeugen war aber auch ein lohnendes 

Ziel für die Rote Armee.  

 

 

Vorwärmen der Flugzeugmotoren im Winter in Russland. Foto: Lagoda 

Kurz vor Weihnachten, am 18. Dezember 1942, durchbrach das 24. Sowjetische-Panzercorps 

die italienischen Linien bei Stalingrad und stieß im Eilmarsch mit über 150 Panzern auf den 

Flugplatz Tazinskaja vor. Der Befehl für die Panzer lautete, bis Heiligabend das Flugfeld 

einzunehmen.58 Durch die mangelnde Aufklärung auf Grund des schlechten Wetters, wurde 

der schnelle Vorstoß der sowjetischen Panzer nicht rechtzeitig erkannt. Flugplatzkommandeur 

Fiebig hatte aus dem Führerhauptquartier die strikte Order erhalten, den Flugplatz erst dann 

zu räumen, wenn er unter Artilleriebeschuss liegen sollte. Die Luftwaffe verfügte hier über 

keinerlei Bodentruppen, die das Flugfeld verteidigen konnten. Einige wenige 

Flugabwehrkanonen konnten abgestellt werden, um die Straße vor den Panzern zu decken. 

Die Möglichkeit aber, dass die Panzer über die gefrorenen Felder angreifen konnten, wurde 

offenbar nicht bedacht. Am frühen Morgen des 23. Dezember 1943 waren die sowjetischen 

Panzerspitzen in Schussweite und schossen ihre Granaten zwischen die Flugzeuge, die wie 

auf dem Präsentierteller dastanden. Einige Panzer gingen dazu über, startende Flugzeuge zu 

rammen. 59 Jagoda, dessen Flugzeug schließlich starten konnte, schreibt dazu: „…hier auf 

dem Platz war die Hölle los. Dieses Chaos kann man gar nicht beschreiben. Schneetreiben, 

minus 35° Kälte und rings um den Platz brannten die Flugzeuge. Sogar beim Start rasten die 

Flugzeuge gegeneinander und gingen in Flammen auf. Die Granateinschläge und Löcher in 

der Start- und Landebahn taten das Übrige. Wir waren aber in der Luft und hatten noch den 1. 

Wart unserer Maschine mitgenommen. Wir flogen – ausnahmsweise – einmal zu fünft in der 

Maschine. Die Landung in Rostow erfolgte um 11.00 Uhr. Also nur 65 Minuten Flugzeit.“60 Der 

1. Wart der Maschine war mit Sicherheit Johannes Seyer, denn diese Schilderung von Lagoda 

 
57 Lagoda und Waiss, S.106ff. 
58 Vgl. Wikipedia, Raid auf Tazinskaja, abgerufen am 22. Oktober 2021.  
59 Beevor, Antony: Stalingrad, Taschenbuch Goldmann-Verlag 2001, S. 344ff. 
60 Lagoda und Waiss, S.109. 
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deckt sich genau mit der Erinnerung verschiedener Personen, denen Johannes später nach 

dem Krieg über genau diese Flucht mit dem Flugzeug in letzter Minute berichtete. Es ging 

nach seinen Worten nur noch nach dem Motto: „Rette sich wer kann.“ Die Situation war eine 

der Wenigen während des Krieges, in denen Johannes wirklich um sein Leben fürchtete.61 

Möglicherweise konnte die Maschine nur deshalb so schnell starten, weil die Motoren von 

einem kurz vorher getätigten Aufklärungsflug noch warmgelaufen waren. Die Bilanz des 

sowjetischen Panzerangriffs war verheerend. Die Luftwaffe hatte in Tazinskaja über siebzig 

Flugzeuge verloren, was etwa zehn Prozent der gesamten Transportflotte der Luftwaffe 

entsprach.62  

 

 

Vorbereitung einer JU 88 auf den Feindflug. Foto: Lagoda 

Zu Weihnachten 1942 war die Staffel in Rostow fast wieder komplett. Alle vier Besatzungen 

und das technische Personal konnten den Flugplatz von Tazinskaja rechtzeitig verlassen, 

bevor er von der Roten Armee zurückerobert wurde. Eine Besatzung und ihr Wart mussten die 

Flucht allerdings mit dem LKW antreten, ihr Flugzeug wurde beim Start so schwer beschädigt, 

dass es nicht mehr abheben konnte. 63 Auch aus diesem Grund konnte das nicht die Maschine 

von Johannes sein, denn er war nach eigenen Angaben geflogen und nicht gefahren. 

  

 
61 Der Autor hat am 21. Oktober 2021 mit einigen Familienmitgliedern über genau diese Situation gesprochen. Die Schilderungen 
waren nahezu identisch. 
62 Beevor, S. 344. 
63 Lagoda und Waiss, S.109f. 
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Ostfront 1943 

Anfang des Jahres 1943 kam es zu größeren Rückzugsbewegungen der Deutschen 

Wehrmacht. Der Kessel von Stalingrad wurde immer kleiner aber die 6. Armee kapitulierte 

immer noch nicht. Einheiten außerhalb des Kessels zogen sich zurück und strömten in 

Richtung Rostow am Don. Die 2.(F)/Ob.d.L. verlegte zurück nach Mariupol und bezog diesmal 

ihr Quartier auf dem Flugplatz Mariupol-Nord.64 „Bin nun nicht mehr in R. Haben nun unser 

Winterquartier bezogen, die Gegend ist mir und auch meinen Kameraden nicht unbekannt.“65 

Untergebracht war die Staffel in den Räumen einer ehemaligen Politschule am Stadtrand der 

stark zerstörten Stadt. Zeitweise war es so kalt, dass Wasser, Brot und Tinte selbst im 

Gebäude über Nacht einfroren. Die Fenster hatten die Soldaten zwar zusätzlich mit Stroh 

abgedichtet, aber Holz zum Feuermachen war nur unzureichend vorhanden.66  

2. Staffel der Fernaufklärungs-Gruppe 100 – 2.(F)/100 

Am 27. Januar 1943 wurde die Staffel umbenannt und hieß ab sofort 2.(F)/100. An der 

Unterstellung unter die Luftflotte 4 änderte sich nichts. Seit Anfang des Jahres flog die Staffel 

auch wieder vermehrte Nahaufklärung im frontnahen Raum. Nachdem der letzte Flugplatz im 

Kessel von Stalingrad von der Roten Armee erobert wurde, brach der deutsche Nachschub 

vollständig zusammen. Ende Januar 1943 war auch der letzte Widerstand erloschen und die 

Reste der 6. Armee kapitulierten. Von vielen Historikern wird die Niederlage von Stalingrad als 

die Wende des II. Weltkrieges bezeichnet.67 

Am 1. Februar 1942 hatte Johannes Seyer einen Unfall, der einen Lazarettaufenthalt nötig 

machte. Nach eigenen Angaben rutschte er bei Glatteis aus und schlug mit dem Kopf auf die 

Erde.68 Eine Gehirnerschütterung und eine Schürfwunde über dem rechten Auge waren die 

Folge. Die Verletzungen wurden im Kriegslazarett 4/619 in Mariupol behandelt.69 Nach zwölf 

Tagen konnte er das Lazarett wieder verlassen und kehrte zur Truppe zurück, sollte dort aber 

noch weiterbehandelt werden.70 

Ein ungleich folgenreicherer Unfall ereignete sich zu einer nicht näher bekannten Zeit. Bei 

Wartungsarbeiten an einem Flugzeug wurde Johannes nach eigenen Angaben unter dem 

Flugzeug bzw. in einem Fahrwerksschacht stark eingeklemmt, nachdem die Maschine gekippt 

war. Nur mit größter Mühe und mit all seiner Kraft konnte er sich dagegenstemmen, bis 

Kameraden das Flugzeug so weit angehoben hatten, dass man ihn darunter hervorziehen 

konnte. Er erlitt bei dem Unfall schwerste Quetschungen, so dass die Ärzte nicht viel Hoffnung 

hatten, dass er diesen Unfall überlebt. Sogar seine Frau durfte ihn wegen der schweren 

Verletzungen im Lazarett besuchen 71  

Im Februar 1943 verlegte die Staffel von Mariupol/Nord zurück nach Saporoshje. Als 

Unterkunft diente ein ehemaliges sowjetisches Kasernengelände. Nachts kreisten immer 

häufiger sowjetische Flugzeuge über dem Flugplatz, um dort Bomben abzuwerfen.72 Johannes 

war während dieser Zeit durchaus noch optimistisch, dass der Krieg bald gewonnen werden 

 
64 Lagoda und Waiss, S.111. 
65 FP vom 24. Januar 1943. 
66 FP vom 24. Januar 1943 und Lagoda und Waiss, S.111. 
67 Vgl. Faksimile Edition Zweiter Weltkrieg, Verlag Weltbild, Folge 19. 
68 FP vom 12. März 1943. 
69 WASt, Schreiben vom 1. März 2003. 
70 FP vom 14. Februar 1943. 
71 Der Autor kann sich erinnern, dass beim Erzählen des Unfalls Tränen in den Augen von Johannes Seyer standen. Auch nach 
vielen Jahrzehnten nahm ihn das Geschehen sehr mit. Der Unfall ist in keinem der vorhandenen Feldpostbriefe erwähnt, so dass 
es möglich scheint, dass es im Jahr 1944 war. Aus diesem Jahr gibt es keine erhalten gebliebene Post. Auch die Besuche seiner 
Frau im Lazarett deuten eher darauf hin, dass der Unfall sich nicht in Russland ereignete. 
72 Lagoda und Waiss, S.111f. 



20 
 

könnte. In einem Brief vom Februar 1943 erwähnt er, dass nun alle drei Brüder im Osten 

eingesetzt sind.73 Im gleichen Brief schreibt er: „Liebe Lilo. Du schreibst die Sorge um euch 

tapfere Soldaten ist jetzt besonders gross. Mein liebstes Mädel lasst Euch keine grauen Haare 

wachsen, denn Ihr könnt es nicht ändern. Es wird ein harter ja unerhört harter Kampf 

ausgefochten und viele Kameraden leisten wahre Wunderdinge. Ach ich habe in letzter Zeit 

ungemein viel stilles Heldentum auch ganz junger Kameraden gesehen und mein Glaube an 

unseren Sieg ist dadurch nur noch unerschütterlicher geworden. Es ist nur schade, dass sich 

noch immer Meuterer in der Heimat finden. Mein Herzchen ich habe Dich was mich anbetrifft 

ja schon oft genug gebeten Dir keine Sorgen zumachen, denn es wäre Unsinn. Bete zum 

Herrgott und bitte ihn um Hilfe für Deinen Hans. Was wird und kommt können wir nicht ändern 

und damit müssen wir uns abfinden.“74 

Lehrgang in Krosno 

Ab dem 2. März 1943 war Johannes zu einem Feldwebellehrgang an die 4. Flieger-Technische 

Schule nach Krosno abkommandiert. Zunächst war er in der 2. Schülerkompanie, ab 13. März 

1943 bei der 1. Kompanie eingesetzt.75 Die Schule war der Luftflotte 4 unterstellt und befand 

sich etwas 180 km südöstlich von Krakau. Nach eigenen Angaben wollte er zwar nie den 

Dienstgrad des Feldwebels erreichen, wurde von seinem Vorgesetzten letztendlich, aber doch 

überredet. Johannes schrieb immer wieder, dass er sich an die sitzende Tätigkeit während 

des Unterrichts und anstehende Prüfungen erst wieder gewöhnen musste. Dennoch bot der 

Aufenthalt in Krosno eine willkommene Erholungsphase vom Frontalltag in Russland. Die 

Schüler hatten die Möglichkeit in die Stadt zu gehen, um dort einzukaufen oder am kulturellen 

Leben teilzunehmen. Johannes besuchte öfter das Kino. Ein alles beherrschendes Thema in 

den Briefen ist jedoch, dass durch den Lehrgang eine geplante Hochzeit wieder nicht möglich 

wäre und als neuer Termin nun frühestens der Juni 1943 in Frage kommen würde. 

  

 
73 Bruder Hermann war Leutnant bei einer Artillerieeinheit. Er fiel 1944 bei Rabotina/Russland. Bruder Gerhard war Soldat bei 
einer Nachrichteneinheit. Er war sowohl im Norden Russlands bei Leningrad eingesetzt als auch im Kaukasus. Bruder Eberhard 
war zu diesem Zeitpunkt noch kein Soldat, wurde aber kurze Zeit später zur Marine eingezogen. 
74 FP vom 14. Februar 1943. 
75 FP vom 3. März 1943. 
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Hochzeit mit Elisabeth Cichy 

Die Genehmigungen für eine Hochzeit und die dafür benötigten Bürgen waren mindestens seit 

Anfang 1942 eingeholt. Auch die Untersuchungen auf Erbkrankheiten hatten beide hinter sich. 

Schon aus Abazzia hatte Johannes eine Vollmacht nach Hause geschickt, dass seine Verlobte 

das Aufgebot in seinem Namen bestellen konnte. Aus der Heirat war bis dahin aus den 

verschiedensten Gründen nichts geworden. Inzwischen hatten die beiden Verlobten sogar die 

Möglichkeit einer Ferntrauung in Betracht gezogen. Durch den Lehrgang in Krosno sah es jetzt 

nicht viel besser aus. Doch dann ging plötzlich alles sehr schnell. Kurzfristig ergab sich die 

Möglichkeit für Johannes, in einem Flugzeug nach Berlin mitzufliegen. Er erhielt die 

Genehmigung und kündigte sein Kommen am 18. März 1943 per Telegramm an: „Komme 

Sonnabend Abend oder Sonntag Hochzeit Mittwoch. Hans“76 

 

 

Telegramm aus Krosno. Quelle: Familienarchiv 

Mit diesem Telegramm löste er eine hastige Vorbereitungswelle aus. Vieles vom Essen war 

zwar schon länger vorbereitet und Spirituosen hatte Johannes schon aus Frankreich 

geschickt, aber es mussten Gäste eingeladen, das Standesamt informiert und die Brautmesse 

bestellt werden. Bei den Vorbereitungen stellte die Familie aber auch fest, dass sich der 

jüngste Bruder Eberhard, zwischenzeitlich an den Alkoholvorräten bedient hatte. 

 

 
76 Telegramm der Deutschen Reichspost vom 18. März 1943. Dokument ist erhalten. 
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Die Standesamtliche Trauung fand am 24. März 1943 auf dem Standesamt in Wildau statt.77  

Am gleichen Tag wurde auch die Brautmesse gefeiert. Pfarrer Majewski traute das Paar in der 

St. Elisabeth Kirche in Königs Wusterhausen.78 Eine kleine Feier im Familienkreis fand 

anschließend statt. Es existieren einige Fotos der Hochzeit.  

Auf dem Hochzeitsfoto sind einige interes-

sante Details zu erkennen. Deutlich zu se-

hen sind die Schulterklappen, die den 

Dienstgrad des Unteroffiziers anzeigen, 

ebenso die „Flügel“ am Kragenspiegel. 

Das Zeichen am linken Ärmel weist ihn als 

Angehörigen des technischen Personals 

der Luftwaffe aus. Die Abzeichen waren 

aus mattgrauem Garn maschinengestickt 

auf einer Unterlage von blaugrauem 

Grundtuch. Am eigenen Rock des Ausge-

hanzugs durfte hingegen ein handgestick-

tes Abzeichen in grauer Ausführung getra-

gen werden. Das Tätigkeitsabzeichen 

wurde am linken Unterarm angenäht zu al-

len Anzugarten getragen. Im Fall des 

Tuch- oder Waffenrocks wurde das Abzei-

chen 1 cm oberhalb des Ärmelumschlags 

bzw. an der Fliegerbluse und am Tropen-

rock ebenfalls an entsprechender Stelle 

angebracht.79 Johannes Seyer trägt au-

ßerdem ein Ordensband am Uniformrock. 

Hier handelt es sich um das Ordensband 

zum Kriegsverdienstkreuz, wahrscheinlich 

der II. Klasse.  Das Kriegsverdienstkreuz 

war ein Orden im Zweiten Weltkrieg für 

Soldaten und Zivilisten. Er wurde 1939 ge-

stiftet. Gemäß der Verordnung über die 

Stiftung des Kriegsverdienstkreuzes 

wurde dieses für Anerkennung für „beson-

dere Verdienste“ verliehen, die nicht die Voraussetzungen des Eisernen Kreuzes erfüllten. 

Faktisch war also das Kriegsverdienstkreuz der Orden, der für Verdienste im rückwärtigen 

Frontgebiet, der Etappe und Ersatzheer oder in der Heimat verliehen wurde, während das 

Eiserne Kreuz für Verdienste bei unmittelbaren Kampfhandlungen reserviert war. Es konnte 

an alle Dienstgrade verliehen werden. Das Kriegsverdienstkreuz ist der Form nach ein acht-

spitziges Malteserkreuz mit rundem Mittelschild, auf deren Vorderseite ein Hakenkreuz mit 

Eichenlaubumrandung zu sehen ist. Auf der Rückseite steht die Jahreszahl 1939. Die II. 

Klasse ist bronzen gehalten und wurde am 30 mm breiten Band an der Ordensschnalle oder 

im Knopfloch getragen. Beim Kriegsverdienstkreuz handelt es sich um eine Massenauszeich-

nung, die während des Krieges millionenfach verliehen wurde. Es wurde häufig an Soldaten 

 
77 StA Wildau 8/1943. 
78 KB St. Elisabeth Königs Wusterhausen, Trauungen, 4/1943. 
79 Tätigkeitsabzeichen (Ärmelabzeichen) (wehrmachtlexikon.de) abgerufen am 11.01.2016. 

Hochzeitsfoto 1943. Foto: Familienarchiv 

https://de.wikipedia.org/wiki/Zweiter_Weltkrieg
https://de.wikipedia.org/wiki/Hakenkreuz
https://de.wikipedia.org/wiki/Ordensschnalle
http://www.wehrmachtlexikon.de/luftwaffe/Laufbahnabzeichen/dienststellungsabzeichen/sonderabzeichen.php


23 
 

der rückwärtigen Truppenteile verliehen.80 Eine Anfrage beim Bundesarchiv ergab, dass es 

keinerlei Angaben über weitere Auszeichnungen gibt. Das bestätigt auch die russische Akte 

aus dem Kriegsgefangenenlager.81 Johannes Seyer trägt auf dem Hochzeitsbild außerdem ein 

Seitengewehr, das praktisch zu jedem Soldaten dazu gehörte. 

Nach der Hochzeit – Ostfront im Sommer 1943 

Am 31. März 1943 war Johannes 

zurück aus seinem Sonderurlaub 

und setzte den Lehrgang in Krosno 

fort.82 Der letzte Feldpostbrief aus 

Krosno ist auf den 25. Mai 1943 

datiert. Johannes hat wahrscheinlich 

alle Prüfungen bestanden, denn er 

hatte später den Rang eines 

Feldwebels, auch wenn kein 

genaues Beförderungsdatum 

bekannt ist. Nach dem Lehrgang 

erhielt Johannes drei Wochen 

Heimaturlaub, den er in Wildau und 

Zeesen bei seiner Frau und seiner 

Familie verbrachte.  

Der erste Brief nach seinem Urlaub 

ist auf dem 24. Juni 1943 datiert. Johannes war seit Tagen auf dem Weg zurück zu seiner 

Staffel nach Nikolajew. Mit dabei immer sein Feldrucksack und sein Gewehr. Diesmal hatte er 

nicht das Glück, mit dem Flugzeug reisen zu können, sondern er musste von Berlin bis in die 

Ukraine mit dem Zug reisen. Die beschwerliche Reise bei großer Hitze ging mit dem 

Personenzug von Berlin über Przemysel nach Lemberg. Dort musste Johannes in einen 

Güterwagen umsteigen, der dann an einen Feldpostzug gekoppelt wurde. Unterwegs wurde 

der Zug von sowjetischen Fliegern angegriffen. Die Fahrt ging in Richtung Ukraine über 

mehrere Tage, zunächst nach Snamerka und von dort weiter nach Nikolajew.83 Hier vor Ort 

musste Johannes jedoch feststellen, dass die Staffel zwischenzeitlich nach Saporoshje verlegt 

wurde.84 Nach vier Monaten Abwesenheit traf er am 27. Juni 1943 wieder bei der 2.(F)/100 in 

Saporoshje ein. Die Staffel lag hier etwas außerhalb der Stadt. Im April 1943 hatte das 

Staffelkommando erneut gewechselt, Hauptmann Hensel wurde neuer Staffelkapitän: 

„Natürlich gab es großes Halodria als ich hier ankam. Es gab viel zu erzählen, ja in den 4 

Monaten meiner Abwesenheit hat sich ja so sehr vieles hier verändert. Von der Staffelführung 

also unseren alten Offizieren sind fast alle weg zu anderen Einheiten. Unser Staffelkapitän hat 

sich auch verbessern können. Die Kameraden vom techn. Personal sind wenigstens die 

Gleichen geblieben ist immerhin ein kleiner Trost. Jedenfalls gab es für mich in jeder 

Beziehung mehr oder weniger schmerzliche Neuigkeiten zu verdauen.“85  

 

 
80 Vgl. dazu Wikipedia 11.01.2016. 
81 Lagerakte vom 1. Juli 1945.  
82 FP vom 31. März 1943. 
83 FP vom 24. Juni 1943. 
84 FP vom 25. Juni 1943. 
85 FP vom 28. Juni 1943. 

Techniker arbeiten an einer JU 88. Foto: Lagoda 
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Die Flugzeugbesatzung kurz vor dem Start mit dem 1. Wart der Maschine - Johannes Seyer. Foto: Lagoda 

Der warme und trockene Sommer verläuft zunächst ruhig bei der Staffel. Die Verpflegung ist 

gut, aber täglich müssen auch Tabletten gegen Malaria eingenommen werden, denn 

Saporoshje liegt im Malariagebiet. Die Trennung von seiner Frau fällt Johannes gerade nach 

der Hochzeit noch schwerer. An seinem 26. Geburtstag schreibt er an sie: „Wie gern hätte ich 

Dir das alles erspart, aber es gibt ja nur ein Gesetz und das heisst Krieg. Ende des Krieges, 

keine Trennung mehr ja dies wünschen wir nicht nur sondern auch Millionen anderer Männer 

und Frauen. Vorläufig allerdings ist ja an ein Ende nicht zu denken.“86 Im Juli verbreitete sich 

die Nachricht, dass die Staffel möglicherweise im September 1943 für einige Monate ins 

Deutsche Reich zurückgeholt werden sollte.87  

Der Juli 1943 war ruhig bei der Staffel, obwohl „hier im Osten gewaltige 

Vernichtungsschlachten geschlagen werden.“ Die Luftwaffensoldaten suchten Zerstreuung 

und konnten in einen abgelegenen Steinbruch zum Baden fahren, eine willkommene 

Ablösung. Am Abend des 20. Juli fand ein Fußballspiel gegen eine rumänische 

Luftwaffenauswahl statt. Johannes, der schon früher leidenschaftlich gern Fußball gespielt 

hatte, stand als Auswahltorwart zwischen den Pfosten. Nach dem 4:1 Sieg der Deutschen 

bescheinigten die Kammeraden: „…der alte Seyer hätte als Ehemann gehalten wie in alten 

Tagen.“88 Ein paar Tage später fuhr Johannes erneut zu einem Spiel seiner Auswahl nach 

Saporoshje. Diesmal konnte der Gegner 5:2 besiegt werden.89 Auch andere Zerstreuung 

hatten die Soldaten der Staffel zwischenzeitlich. Sie wurden als Erntehelfer auf den Feldern 

 
86 FP vom 2. Juli 1943. 
87 FP vom 11. Juli und 16. Juli 1943. 
88 FP vom 20. Juli 1943. 
89 FP vom 25. Juli 1943. 
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und auf den Obstplantagen eingesetzt, denn wegen des ungewöhnlich heißen Wetters kam 

man mit dem Einbringen der Ernte nicht nach.90 

In der Nacht vom 9. Auf den 10. Juli 1943 landeten alliierte Truppen auf Sizilien und eröffneten 

eine neue Südfront gegen Deutschlands Verbündeten Italien. Auch diese anderen 

Frontabschnitte, jenseits der Ostfront, wurden von den Soldaten der Staffel interessiert 

beobachtet und von Johannes teilweise auch zweckoptimistisch kommentiert: „Alle unsere 

Augen sehen natürlich im Augenblick nach Italien. Hier im Osten sind ja an der ganzen Front 

wieder unerhörte Kämpfe im Gange, aber da sind wir vom Erfolg überzeugt, denn hier steht 

der deutsche Soldat und zwar eisern.“91 

Anfang August 1943 verließ der Funker 

Max Lagoda die 2.(F)/100 in Richtung 

Deutschland. Für die nachfolgende Zeit 

muss wieder auf andere Quellen 

zurückgegriffen werden. Von Januar 

1942 bis zum Weggang Lagodas Anfang 

August 1943 kamen 28 Flugzeuge der 

Staffel nicht von ihren Einsätzen zurück. 

Viele weitere Maschinen wurden 

während des Fluges durch feindliche 

Flak oder Jagdflugzeuge so stark 

beschädigt, dass sie während der 

Landung verunglückten und zahlreiche 

Soldaten ihr Leben verloren.92  

Aus den Feldpostbriefen, die Johannes 

an seine Frau schrieb geht auch hervor, 

dass er des Öfteren sehr verzweifelt 

über die ganze Situation war. Dazu kam 

die Sorge um die Familie zu Hause, die 

wegen der zunehmenden 

Bombenangriffe der Alliierten auch in der 

Heimat in Gefahr schwebten: „Im 

Augenblick ist wieder für mich so eine 

gewisse Krise gekommen, da möchte 

man sich am liebsten alle Haare einzeln 

ausreissen. Meine Nerven sind wieder einmal zum reissen gespannt. Meine Sehnsucht mein 

Verlangen nach Dir mein so innig und über alles geliebtes Frauchen so sehr gross. Ach mein 

Herzchen was soll das nur werden…. Zudem kommt noch die Sorge um Euch, man macht 

sich seine Gedanken, wenn man so in die Welt lauscht. Welches wird die nächste Stadt noch 

nach Hamburg sein?.... Ach meine Süsse wie lange soll dieser Krieg noch dauern. Wenn nur 

im Westen mal etwas geschähe…. Graulen tut einem nur schon langsam vor der Möglichkeit 

des Erleben müssens eines 3. russischen Winters.“93 Auch aus der in Aussicht gestellten 

Verlegung nach Deutschland schien nichts zu werden. 

 
90 FP u.a. vom 7. August 1943. 
91 FP vom 27. Juli 1943. 
92 Lagoda und Waiss, S.146. 
93 FP vom 11. August 1943. 

Deutscher Flugzeugschrott in Russland. Foto: Lagoda 
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Am 20. August 1943 flog die 2.(F)/100 ihren 2.500 Feindflug von Saporoshje aus. Dieses 

bedeutsame Ereignis für die Staffel ist im Buch von Max Lagoda vermerkt, findet vorab aber 

auch Erwähnung in einem Brief von Johannes an seine Frau. Ein Zeichen dafür, dass 

Johannes durchaus stolz auf seine Leistung und die seiner Kameraden war.94 

Anfang Oktober 1943 deutet Johannes in einem Brief an, dass nun doch eine baldige 

Verlegung der Staffel geplant und die Ablösung schon vor Ort war: „Also Herzchen freue Dich 

in 14 Tagen wirst Du sicher schon von Königsberg von mir hören, dann wird die 

Postverbindung bestimmt viel besser sein als jetzt.“95 Am 11. Oktober 1943 verlegte die Staffel 

mit dem Güterzug nach Königsberg. Als geplante Reisezeit gab Johannes 14 Tage an. Mit der 

Verlegung ins Reich stieg auch die Hoffnung auf ein baldiges Wiedersehen mit seiner Frau. In 

Königsberg sollte Johannes auch wieder einen Lehrgang absolvieren.96  

Der Feldpostbrief vom 10. Oktober ist der letzte erhalten gebliebene Brief für das Jahr 1943. 

Für das Kriegsjahr 1944 existieren keine Briefe mehr. 

Die 2.(F)/100 war von Ende Oktober 1943 bis zum 24. Februar 1944 in Königsberg stationiert. 

Danach erfolgte eine Verlegung nach Lemberg in der Ukraine, wo die Staffel aber nur einen 

Monat stationiert war. 

Von Lemberg verlegte die Staffel am 22. März 1944 in das 220 km entfernte Lublin, etwa 160 

km südöstlich von Warschau. Am 13. Juli 1944 begann eine sowjetische Großoffensive, die 

auf die deutsche Heeresgruppe „Nordukraine“ und die angeschlossenen deutschen 

Panzerarmeen, die allerdings kaum noch über kampffähige Panzer verfügte, zielte. Die Rote 

Armee war an Menschen und Material der Wehrmacht hoffnungslos überlegen und überrannte 

 
94 FP vom 16. August 1943. 
95 FP vom 6. Oktober 1943. 
96 FP vom 10. Oktober 1943. 

2500. Feindflug der Staffel. Foto: Lagoda 
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die deutschen Verteidigungsstellungen förmlich. Am 24. Juli 1944 wurde Lublin 

zurückerobert.97 Die 2.(F)/100 verlegte kurz vor dem Fall der Stadt am 18. Juli in das etwa 120 

km weiter westlich liegende Radom. Aber auch Radom, 100 km südlich von Warschau 

gelegen, war nur eine kurze Zwischenstation für die Staffel. Die Rote Armee setzte ihren 

Vormarsch unermüdlich fort und zielte aus mehreren Richtungen auf Warschau. Die 

Fernaufklärer verließen den Flugplatz Random schon am 27. Juli wieder und verlegten weiter 

in Richtung Deutsches Reich auf den etwa 300 km entfernt liegenden Flugplatz Stubendorf 98 

nach Oberschlesien. Die Staffel verfügte zu diesem Zeitpunkt noch über sieben Flugzeuge. 

Am 20. August 1944 wurde in Stubendorf die Fernaufklärungsgruppe 3 neu aufgestellt. Der 

FAGr 3 war unter anderem die 2.(F)/100 unterstellt. Übergeordnete Einheit war die Luftflotte 

6.99  

Der 1937 gebaute Flugplatz Stubendorf war beim Überfall auf Polen 1939 strategisch wichtig 

und wurde in den Folgejahren immer weiter ausgebaut. In Stubendorf blieb die Staffel bis etwa 

Mitte Januar 1945. Mindestens Anfang Januar 1945 wohnte Johannes im Nachbarort Nakel, 

wahrscheinlich in einem Privatquartier.100 Die letzten drei Feldpostbriefe an seine Frau 

Elisabeth tragen diese Ortsbezeichnung. Der letzte Brief ist auf den 12. Januar 1945 datiert. 

Über die allgemeine Lage ist den Briefen nichts zu entnehmen, Johannes schrieb, dass es 

nichts Besonderes zu berichten gäbe. Er hoffte allerdings, dass seine Frau ihn eventuell am 

Standort noch einmal besuchen könnte. Elisabeth hatte zu diesem Zeitpunkt aber schon einen 

Gestellungsbefehl nach Werder zu einer Luftwaffeneinheit erhalten. Auf Grund eines 

rheumatischen Leidens konnte sie die Fahrt allerdings vorerst nicht antreten.101  

Was Johannes beim Schreiben seines letzten Briefes jedoch noch nicht wissen konnte war, 

dass das letzte Kapitel des Krieges im Osten soeben begonnen hatte. Am 12. Januar 1945 

begann die letzte russische Großoffensive. Hatte sich die Rote Armee in den Wochen und 

Monaten zuvor eher zurückgehalten, stießen sie jetzt mit allen gesammelten Kräften in 

Richtung Reichshauptstadt vor. Aus dem Raum Krakau rückte die 1. Ukrainische Front in zwei 

Hauptachsen vor. Eine Stoßrichtung zielte auf Oppeln, dass 20 km westlich von Stubendorf 

lag, d.h. Stubendorf lag genau im Zentrum dieser Angriffswelle. Die deutschen Verteidiger 

hatten der Wucht der Offensive nichts mehr entgegenzusetzen und mussten weiter den 

Rückzug antreten. Mit ihnen versuchten unzählige Zivilisten in Richtung Westen zu fliehen.102 

Mitte Januar 1945 wurde der Flugplatz Stubendorf von den deutschen Truppen geräumt und 

die Gebäude in Brand gesteckt.103 

Für die 2.(F)/100 ging es weiter Richtung Berlin. Von Stubendorf aus verlegte die Staffel mit 

ihren sieben Flugzeugen 250 km Richtung Nordwesten auf den Fliegerhorst Sprottau.104 Die 

schnell vorrückende 1. Ukrainische Front besetzte den Flughafen Sprottau am 13. Februar 

1945.105 Drei Tage zuvor, am 10. Februar 1945 verlegten die Fernaufklärer nochmals 200 km 

in Richtung Westen. Neuer Standort für die Flugzeuge war der Fliegerhorst Alt Lönnewitz in 

Brandenburg. Hier waren auch zahlreiche andere Einheiten, z.B. Kampffliegerverbände, 

stationiert. Alt Lönnewitz war der letzte Standort der 2.(F)/100. Von Alt Lönnewitz muss 

Johannes noch einmal kurz auf Heimaturlaub in Zeesen gewesen sein. Er wollte auch seine 

 
97 Vgl. Cartier, Raymond: „Der Zweite Weltkrieg“, Bd. 2 1942-1945, S. 815. 
98 Die Gemeinde Stubendorf heißt heute Izbicko/Polen. 
99 Fernaufklärungsgruppe 3 (lexikon-der-wehrmacht.de). 
100 FP vom 12. Januar 1945. 
101 FP vom 5. Januar 1945 und 10. Januar 1945. Elisabeth Seyer wurde gegen Ende des Krieges nach Coburg dienstverpflichtet. 
102 Vgl. Cartier, Raymond: „Der Zweite Weltkrieg“, Bd. 2, 1942-1945, S. 948ff. 
103 Polnische Wikipedia-Seite zu Stubendorf. Abgerufen am 23. Oktober 20121. 
104 Sprottau heißt heute Szprotawa und liegt in Polen. 
105 Vgl. Zapf, Jürgen, „Flugplätze der Luftwaffe 1934-1945“, S. 432. 

https://www.lexikon-der-wehrmacht.de/Gliederungen/Aufklarer-Geschwader/fagr3-R.htm
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Frau in Wildau besuchen, die jedoch nicht mehr zu Hause war: „Was wird Hans sagen? Als er 

damals das letzte Mal kam im März, als Lotte schon fort war, saß ich mit ihm am Tisch, es war 

ja spät nachts, er war gelaufen von KW bis Wildau, weil er doch Lotte hier wähnte, da war 

Papa doch durch die Unruhe und den Lichtschimmer erwacht, und kam noch rein und setzte 

sich auch noch eine Weile mit zu uns.“106 

Ende April 1945 wurde die Lage immer unübersichtlicher und eine eindeutige 

Standortfeststellung lässt sich nicht mehr treffen. Seit Anfang März 1945 war die 2.(F)/100 

dem VIII. Fliegerkorps unterstellt, dessen Gefechtsstand am 21. April 1945 in Hermannstädtel 

lag.107 Der Flugplatz Alt Lönnewitz wurde am 24. April 1945 von der Roten Armee 

eingenommen. Die abrückenden Truppen hatten zuvor noch versucht, das Rollfeld 

unbrauchbar zu machen. Die 2.(F)/100 befand sich zu dieser Zeit bereits in Auflösung.108 Es 

ist zu vermuten, dass die Staffel, die sich in Richtung Süden absetzte, ihre Flugzeuge 

zurückließ. Maschinen und Bodenpersonal anderer Fliegereinheiten, z.B. Teile des 

Jagdgeschwaders 7, wurden von Alt Lönnewitz nach Prag-Rusin verlegt. Fest steht, dass 

Johannes Seyer auf jeden Fall in die gleiche Richtung unterwegs war. Wo genau er sich 

zwischen dem 24. April 1945 und dem Kriegsende am 8. Mai 1945 befand, ist unklar. Am 8. 

Mai 1945 kapitulierte die Deutsche Wehrmacht und der Krieg in Europa war vorbei. Nach 

Beendigung der Kampfhandlungen und der Kapitulation versuchten unzählige 

Wehrmachtsangehörige sich noch in amerikanische Gefangenschaft zu begeben. 

Kriegsgefangenschaft 1945 bis 1947 

Am 9. Mai 1945 geriet Johannes bei oder in der tschechischen Stadt Pisek in russische 

Kriegsgefangenschaft.109 Pisek wurde am 6. Mai 1945 zuerst von den Amerikanern erreicht 

und besetzt, die die Stadt dann aber wieder verließen. Am 10. Mai 1945 marschierte die Rote 

Armee in die Stadt ein. Besonders prekär an der unübersichtlichen Lage zum Kriegsende im 

Raum Pisek war, dass die Frontlinie unmittelbar bei der Stadt verlief. Die amerikanischen 

Truppen der 3. US-Armee hinderten die vor der Roten Armee fliehenden und nach Westen 

strömenden Wehrmachtsverbände daran, vor ihnen zu kapitulieren, um sich daran 

anschließend in amerikanische Gefangenschaft zu begeben. Stattdessen überließen sie große 

Teile der deutschen Truppen den heranrückenden Verbänden der Roten Armee.110 Es ist also 

anzunehmen, dass Johannes nur deshalb in russische Gefangenschaft geriet, weil die 

Amerikaner zum Kriegsende die Absetzbewegungen der Wehrmacht nach Westen in diesem 

Gebiet behinderten bzw. ganz unterbanden.  

Sicher kam Johannes zunächst in ein größeres Sammellager, in dem die Transporte bzw. die 

Marschkolonnen in Richtung Osten zusammengestellt wurden. Beim Transport durch die 

Tschechei in Richtung Osten waren die deutschen Soldaten häufig der Willkür und der Rache 

der einheimischen Bevölkerung ausgesetzt, ohne dass die sowjetischen Bewacher etwas da-

gegen unternahmen. Die Kriegsgefangenen wurden bespuckt, geschlagen und beleidigt. Aus 

 
106 Tagebucheintrag 29. Juni 1945, von Gertud Cichy, Schwiegermutter von Johannes Seyer. 
107 Hermannstädtel heißt heute Heřmanův Městec / Tschechien.  
108 Vgl. dazu Lexikon der Wehrmacht, VIII Fliegerkorps, Lexikon der Wehrmacht - Fliegerkorps (lexikon-der-wehrmacht.de). 
109 Kriegsgefangenenakte aus Moskau. 
110 Auf der Konferenz in Jalta Anfang Februar 1945 hatten sich die Alliierten darauf geeinigt, dass Osteuropa unter den Einfluss 
der Sowjetunion gestellt werden sollte. Auch aus diesem Grund wurden Gefangene auf dem Gebiet der Tschechoslowakei an die 
Rote Armee übergeben. 

https://www.lexikon-der-wehrmacht.de/Gliederungen/Fliegerkorps/Fliegerkorps8.htm
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persönlichen Gesprächen mit meinem Großvater ist mir immer noch seine große Verbitterung 

über diese Zeit seiner Gefangenschaft im Ohr. 

Es dauerte den ganzen Som-

mer, bis Johannes an seinem 

endgültigen Gefangenenort an-

gekommen war. Vermutlich war 

die Reise eine Mischung aus wo-

chenlangen Fahrten mit dem 

Güterzug und endlosen Fußmär-

schen durch die russischen Wei-

ten. Die Gefangenen hatten das, 

was sie bei sich trugen, mehr 

nicht. Die Verpflegung unter-

wegs war schlecht und viele Sol-

daten überlebten nicht einmal 

den Gang in die Gefangen-

schaft.  

Auf den 28. Oktober 1945 ist die 

Ankunft Johannes im Kriegsge-

fangenenlager Nr. 68 datiert.111 

Ob er vorher noch in anderen 

Zwischenlagern untergebracht 

war, ist nicht dokumentiert. Das 

Lager 68 befand sich in der Ge-

gend von Tscheljabinsk, über 

3.600 km östlich von Berlin, hin-

ter dem Ural und gehörte zu ei-

nem größeren Komplex von 

mehreren Kriegsgefangenenla-

gern. Die Kriegsgefangenenakte 

wurde dort am 1. Dezember 

1945 ausgefertigt und enthält 

neben persönlichen Angaben 

auch Hinweise über den Le-

benslauf von Johannes Seyer und dessen Familienverhältnisse. Nach dem Verhör wurde der 

Fragebogen von ihm eigenhändig unterschrieben. Ein Foto ist leider nicht vorhanden. Aus der 

Gefangenschaft sind drei Postkarten erhalten, die Johannes an seine Frau schrieb. Alle drei 

Karten enthalten unterschiedliche Lagernummern, so dass nicht auszuschließen ist, dass Jo-

hannes zwischendurch in andere Straflager verlegt wurde. Die Lagernummerierung in Russ-

land änderte sich im Laufe der Zeit öfter. Möglicherweise wurde das Lager in dem er inhaftiert 

war, auch umnummeriert. 

 
111 Kriegsgefangenenakte aus Moskau. Erhalten im September 2021. 

Deckblatt der Kriegsgefangenenakte. Quelle: Familienarchiv 

https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_sowjetischer_Kriegsgefangenenlager_des_Zweiten_Weltkriegs
https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_sowjetischer_Kriegsgefangenenlager_des_Zweiten_Weltkriegs
https://de.wikipedia.org/wiki/Tscheljabinsk
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Postkarte aus der Gefangenschaft. Quelle: Familienarchiv 

Am 22. April 1946 schrieb Johannes eine Postkarte aus dem KGF-Lager 68/1. Es scheint eines 

der ersten Lebenszeichen aus der Gefangenschaft zu sein: „Liebstes Frauchen, liebe Eltern. 

Heute am 2. Osterfeiertag ist es für mich eine ganz besondere Freude ein Lebenszeichen von 

mir aus der Gefangenschaft geben zu dürfen.“ Und weiter schrieb er: „Wie mag es nur zu Haus 

bei Euch aussehen? Hoffentlich finde ich bei meiner hoffentlich baldigen Rückkehr noch alle 

gesund u. lebend vor. Eine lange Zeit der Trennung und Ungewissheit liegt hinter uns. Wann 

werden wir uns wiedersehen? All meine Sehnsucht ist ja zu Haus.“112Zu diesem Zeitpunkt 

wusste Johannes noch nicht, dass er seinen Vater, der in das NKWD-Lager Sachsenhausen 

verbracht wurde, nie wieder sehen würde. Die zweite Karte, die erhalten blieb, ist auf den 12. 

Februar 1947 datiert und stammte aus dem Lager 68/3. Diese Karte ist nur im Telegrammstil 

verfasst. Es scheint so, dass er zwischenzeitlich auch Post von Zu Hause erhielt, in der ihm 

mitgeteilt wurde, dass sein Vater spurlos verschwunden war: „Liebste! Gesund! Erwarte sehn-

süchtig Nachricht. Hoffentlich alles gesund. Innigste Küsse z. Hochzeitstag. Vater gemeldet? 

Du regelmässig Nachricht? Sehnsucht grenzenlos. Schlesische Verwandtschaft? Gedanken 

u. Wünsche immer Euch. Innigste Grüsse u. Küsse Dein Hans.“113 Die letzte Karte ist datiert 

auf den 23. Juni 1947 und wurde im Lager 7624 geschrieben. Auch diese Karte ist vergleichs-

weise kurz gehalten: „Liebstes Frauchen! Post v. März m. Dank erhalten. 3x Elisabeth darun-

ter. Bin stolz auf Dich! Deine lieben Worte Trost für mich! Wiedersehen unvorstellbar. Hoffent-

lich bald u. gesund. Herzliche Grüsse allen. Hätte zugedachte Patenschaft gern übernommen. 

Glückwünsche später. Lasse bald wieder etwas hören. Allen Gesundheit u. Grüsse. Innigste 

Grüsse und Küsse Dein Hans.“114 

 
112 KGF-Karte vom 22. April 1946. 
113 KGF-Karte vom 12. Februar 1947. 
114 KGF-Karte vom 23. Juni 1947. 
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Die letzte Karte aus der Gefangenschaft. Quelle: Familienarchiv 

Auf Anfrage beim Suchdienst des DRK nach Hinweisen zum Verlauf der Gefangenschaft er-

hielt der Verfasser einen sogenannten Lagerspiegel. Darin ist zumindest das letzte Lager de-

tailliert beschrieben. Demnach befand sich Lager 7624 bei Magnitogorsk im Ural ca. 250 km 

SSW von Tscheljabinsk. Dort wurden in der Zeit von Oktober 1942 bis Ende 1949 Tausende 

Menschen, vor allem aber Kriegsgefangene inhaftiert. Sie mussten bei Hungerrationen in Erd-

bunkern und Steinbaracken hausen. In Folge der mangelhaften Ernährung und der Unterver-

sorgung mit Medikamenten herrschte im Lager eine hohe Sterblichkeit. Allein im Winter 44/45 

starben über 2000 Gefangene an einer Hunger-Typhus Epidemie. Die Gefangenen mussten 

in Russland, wie anderswo auch, sehr hart arbeiten. So wurden sie u.a., in Ziegeleien, Kalk-

werken und Steinbrüchen, aber auch in der Landwirtschaft sowie im Straßenbau eingesetzt.115 

Johannes berichtete über die schwere Arbeit auf den unendlich weiten Feldern mit den primi-

tivsten Hilfsmitteln. Dabei erzählte er aber auch, dass es die heimische Bevölkerung meist 

noch schlechter hatte als die deutschen Gefangenen. Die einheimische Bevölkerung war den 

deutschen Kriegsgefangenen nicht besonders feindlich gegenüber eingestellt. Die fruchtbare 

Erde brachte selbst in den kurzen Sommern eine gute Ernte hervor. Neben der schlechten 

Unterbringung und der Mangelernährung setzte der kalte Winter den schlecht bekleideten 

Menschen zu. Temperaturen um – 40 Grad waren keine Seltenheit. Oft hatten die Gefangenen 

immer noch die Sachen am Leib, die sie bei ihrer Gefangennahme trugen. Johannes wurde 

nach zwei Wintern in russischer Gefangenschaft, abgemagert und entkräftet im Juli 1947 nach 

Deutschland entlassen. Die Entlassung hatte er vorzugsweise dem russischen Lagerarzt zu 

verdanken, der ihn im Gegensatz zum deutschen Arzt, nach einer Untersuchung entlassen 

hat, weil längere Entbehrungen den sicheren Tod in Russland bedeutet hätte. Sinngemäß er-

zählte Johannes später, dass der Arzt sagte: „…wenn der Mann nur noch ein Pfund hier ab-

nimmt, überlebt er den nächsten Monat nicht mehr.“ 

 
115 Lagerspiegel vom DRK-Suchdienst. 
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Die überlieferte Akte aus Moskau enthält den Vermerk, dass Johannes Seyer am 27. Juli 1947 

im Heimkehrerlager Nr. 69 Gronenfelde bei Frankfurt/Oder ankam. Im Lager wurden die Heim-

kehrer registriert und bei Bedarf noch entlaust. Von dort wurden sie dann in ihre Heimatorte 

entlassen.116 Zwei Tage später, am 29. Juli 1947, war Johannes nach über zwei Jahren Ge-

fangenschaft wieder zu Hause.117 

Seine Ehefrau hatte das Kriegsende und die anschließende amerikanische 

Kriegsgefangenschaft überstanden. Johannes Vater starb Anfang September 1949 im NKWD-

Lager Sachsenhausen. Die Familie blieb lange über den Verbleib des Vaters im Unklaren. 

Johannes Brüder Eberhard und Gerhard überlebten den Krieg, sein Bruder Hermann fiel 1944 

in Russland. 

Im November 1948 bekamen Johannes und Elisabeth Seyer ihren lange ersehnten ersten 

Nachwuchs. Zwei weitere Kinder kamen noch dazu. 

Elisabeth Seyer starb im Jahr 1999 in Bad Saarow, Johannes im Jahr 2005 in Wernsdorf. Die 

Eheleute Seyer ruhen auf dem Friedhof in Zeesen. 

 
116 Kriegsgefangenenakte aus Moskau. Erhalten im September 2021. 
117 Einwohner-Melderegister Zeesen, Stadtarchiv Königs Wusterhausen. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Heimkehrerlager_Gronenfelde

